
Gleichberechtigung wurde den eologinnen erst 1974 zugestanden. „End-
ich wWar der Zustand erreicht, VO dem Marıa eller un die Theologinnen
mehr als 5() re getraum hatten un! für den alle Viıkarınnen in oroßer
Zielstrebigkeit un! Gewissenhaftigkeit, aber auch mi1t Geduld, oft auch In
großer Selbstaufgabe un! Einsamkeit gearbeitet en  44 (S 235) Angesichts
der zählebigen, eher mentalitätsgeschuldeten als theologisch begründeten
Widerstände, die den Theologinnen entgegengesetzt wurden, verwundert eES

wen1g, ass die faktische Umsetzung der vollen Gleichberechtigung auch fast
Jahre spater nicht vollständig gelungen ist, eiinde sich doch die Mehr-

eıit der Theologinnen der Ev Kirche VO Westfalen eingeschränkten
I hensten un 1mM Entsendungsdienst beides oftmals unfreiwillig mıiıt BC-
genüber dem Wahlpfarramt reduzierten Bezügen

Brıtta Jüngst

Hartmut Hegeler/Stefan Wıltschko, Anton Praetor1ius und das ro  € A4SS 0On

Heidelberg, en des ämpfers Folter und Hexenverfolgung mit
lateinischen Originaltexten un! deutscher Übersetzung, erb Auflage,
Verlag Jraugott Bautz, ordhausen 2007 126 SC ‚W- A un! Karte

[ )as hier besprechende Buch ist eigentlich eın verselbstständigter Anhang
dem 1M Jahre 2002 VOINl artmut Hegeler herausgegebenen Band „Anton

Praetorius. Kämpfer Hexenprozesse un! Folter” (Eigenverlag). Fs
nthält ein1ıge Miszellen, deren un! Umfang den Rahmen der Praeto-
rius-Biographie gesprengt hätten. Das gilt insbesondere für eiıIne den orößten
Teil des Buches einnehmende Kurilosität, eın 1m re 1595 VO  a Praetorius
verfasstes un Heidelberg veröffentlichtes lateinisches Lobgedicht auf das

TO einfass 1mM Heidelberger Schloss, das den Jahren 1589 HIS
591/92 VO dem Landauer Küfermeister Michael erner erbaut worden
WarTr un mıiıt einem Fassungsvermögen VO  . rund 130.000 Litern das 270  e
un! schönste Weinfass der damaligen eıt WarTr Praetorius hatte dieses Rie-
senfass 1m Jahre 1594 1m en einer Reise ach Heidelberg besichtigen
dürten und WarTr davon beeindruckt, ass eın lateinisches Lobgedicht
141 Distichen verfasste. dieses Werk jemals vollständig 1M MI1C erschie-
neln ist, steht nıcht sicher fest; das eINZIS erhaltene xemplar der Berliner
Staatsbibliothek ist nämlich LIUT ZU Teil gedruckt, 1mM übrigen handschrift-
iıch. Miıt Kirchengeschichte und eologie hat das Heidelberger Riesenfass,
das spater och ogröfßere Nachfolger erhielt, mehr als auf den ersten
ar erSiCc  3C Seine rrichtung fiel 1n die eıt der konfessionellen Wırren
1n der Kurpfalz unter Pfalzgraf ann Casımir (Ihronverweser VO  5 1583—

un Kurfürst Friedrich (bıis die die Rückkehr des LandesZ
Calvinismus bewirkten. Das Riesenfass WarTr keineswegs LLUT eine touristische
Sehenswürdigkeit, sondern ES symbolisierte die Überlegenheit des reformıier-
ten aubens un bekräftigte den Anspruch Heidelbergs als Zentrum des
damaligen Protestantismus. Es WarTtr er L1IUTr konsequent, ass Praetoriıus
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das Lobgedicht ausdrücklich den beiden genannten Fürsten widmete, mögli-
cherweise der spater auch verwirklichten Hoffnung auf eiINe nstellung
als reformierter Pfarrer in der Kurpfalz. iıne CNSCIE erbindung ZUrFr Kir-
chen(rechts)geschichte en die übrigen Miszellen des Buches, eın
Hochzeitsgedicht aus dem Fe 1601 für den Humanıisten un letzten Biblio-
thekar der Bibhliotheca Palatina VOT deren Entführung ach Kom 1M Jahre
1623, Jan Giruter Jan de Gruytere), eın weıteres lateinisches Hochzeitsgedicht
für den Weinheimer Pfarrer Nicolaus Emmelius aus dem Jahre 1613 SOWI1E
einıge Dokumente aus der Editionsgeschichte des berühmten Praetor1ius-
Buches („Gründlicher Bericht ber auberey un! Zauberer”, das zuerst 1598
un dem seudonym „Johannes Scultetus ('’amensI1ıs estphalo” erschien,
1ın Auflage 1mM re 1602 dem eigenen Namen, 1n Auflage mıiıt
unterstützenden (iutachten Iutherischer eologen lebenfalls un
posthum Auflage 1M Jahre Dieses Buch begründet den Ruhm des
spater VergessCcnNeCh Verfassers als eines unerschrockenen westfälischen
ämpfers Folter un Hexenwahn un rechtfertigt auch och heute die
Beschäftigung mıiıt seiner Biographie un seiınen übrigen erken. Der be-
sprochene Sammelband ist sorgfältig ediert un! iın Stil un Layout gestal-
tel, ass auch kirchengeschichtliche Laıjen daran Vergnügen tfinden können.
Die lateinischen Texte wurden VO urghar chmanc In vorbildlicher
Weise übersetzt und kommentiert.

Dietrich uge

Claudia Puschmann und Kerstin Stockhecke, Ida 00ON Bodelschwingh 5—18
Fın 1 ebensbild (Geschichte Bethel, Verlag für Regionalgeschich-
te/Bethel-Verlag, Bielefeld 2007; S geb., 11 S/w Abbildungen
Das 1ler vorliegende Lebensbild der Ida VOI1 Bodelschwingh beruht auf der
Auswertung VO  a ber 500 Briefen, welche die beiden Historikerinnen (gı
dia Puschmann un erstin tockhecke gesichtet un! ausgewertet en
Anhand dieser Briefe rekonstruleren S1€e das en einer Frau, die der
Seite eiınes erühmten Mannes stand und sich neben der Aufgabe der Haus-
haltsführung un Kindererziehung auch 1n dessen Arbeit miıt einbrachte.

Ida VO Bodelschwingh, geboren 1835, entstammıt einem westfälischen
Adelsgeschlecht Aaus der ähe VO Unna un genießt eiINeEe standesgemäßfse
rziehung. 1851 wird ihr Vater als preußischer Finanzmıminıster ach Berlin
berufen Als S1€e 2 re alt lst, wird ihre Gesundheit erstmals schwer ANSC-
schlagen. S1e leidet unter Depressionen, die ohl nicht VO  3 eiıner übertrieben
starken Wasserkur ihres langwierigen Magenleidens herrühren, SO11-

dern eher davon, ass ihre ern einer Verlobung mıiıt dem jJungen 1zZ1ler
un (Generalsso Wilhelm VO Diest nıcht zustimmen.

Ihre Leidenschaft gilt der usik, bei der S1E sich ach aufreibenden Ar-
beitstagen entspannen kann un der S1e Irost un: alt Zeıten der
Krankheit un der Irauer Wıe art un beschwerlich ihre Tage oft
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